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Kleine Bemerkungen zu Pindars Olympien

Von Peter Von der Mühll, Basel

1. Doppelter Dativ

0 1, 112 epol per üjv Moloa xagxegwxaxov ßeXog äfatä xgetpet. Seit Boeckh
(mihi quidem Musa validissimum telum rohore alit) ist äXxä gerne als zu rgetpei
gehöriger Instrumentalis aufgefaßt worden. Heyne und Dissen ließen äfacä von
xagxEgdirarov abhängig sein. Farneil sieht darin einen finalen Dativ «so as to
attain full strength», er übersetzt «for me the Muse is rearing to full strength
etc.» - Bs handelt sich um einen doppelten Dativ derselben Kategorie, man darf
vom Schema xa&' oXov xal xaxä pegog sprechen1, äXxd ist die kämpferische
dvvaptg Pindars, d. h. seine musische Wahrhaftigkeit, die äXxd der pofatal, um
mit Aischylos zu reden2. Pindar bleibt in diesem jedem seiner Leser bekannten

Bildvergleich.
Dieselbe Konstruktion haben wir 0 9, 98f. ovvötxog d' avxco 'IoXaov rvpßog

äyXalataiv, 1 1, 60f. og' äytavtog 'Eopäq 'Hgodoxcp enogev "mnotq (vgl. 14), wohl
auch (s. Schroeder) P 7, 2 xdXXiaxov ngoolptov 'AXxpandäv evgvo&evel ye-
veä xgrjjüd' äoidäv Inmnat ßaXeo&at, kaum 0 13,15. Das homerische Muster steht
B 451 f. ev de oflsvog tbgoev exaoxcg | xagdlrj äfarjxxov Ttofapl&iv rjÖe pdyeaüai,
das kallimacheische am Beginn der Aitien .poi TeXylveg emxgvCovoiv äoidfj ist
fraglich (s. Pfeiffer).

Hieher gehört aber auch das etwas kühnere, ebenfalls mißverstandene Beispiel
0 9, 84 Ttgo^evlq Ö' dgerä x' rjfatov xipaogog 'Ioftplaiot Aapngopdyov pixgaig.
Nimmt man, wie geschieht3, mit den Scholien ngo&vlq ägexä xe kausal, so müßten

diese Werte, scheint mir, auf das Subjekt, Pindar, bezogen werden; das geht
aber bei ägexä nicht an. Die Eigenschaften stehen statt ihres persönlichen Trägers.
Als Stellen ohne einen doppelten Dativ, aber doch zur Aufklärung dienend, nenne
ich Paean 6, 10f., 013, 97, N 4, 74,15, 21,16, 574. Leider ergibt die im übrigen
gute Parallele Parthen. fr. 104d, 50ff. Schroe. für unsern Zweck nichts, da dort,
trotz dem zurückgeschobenen yag, wie Farneil im Kommentar p. 426 f. gezeigt
hat, äptpl ngot-evlaioi zum nächsten Satz gehören wird.

Der dritte zu besprechende Fall doppelten Dativs steht 0 1, 57 äxav vxegonXov,

av ol (so G. Hermann5, xdv oi codd., äv xoi Fennell, Turyn) naxrjg viieg | xgepaoe
xagxegdv avxcp Xl&ov. Das von Moritz Schmidt für xdv ol vorgeschlagene, von

1 Beispiele, auch aus Pindar, bei Kühner-Gerth II 1, 289.
2 Zu Ag. 106 siehe nun aber auch Ed. Praenkel.
3 Richtig Dornseiff2 (1937) und Puech.
4 Vgl. W. Theiler, Die zwei Zeitstufen in Pindars Stil und Vers (1941) 269.
5 Zur Verderbnis vgl. die Ueberlieferung in P 2,1, N 5, 13, Paean 7 b 1, 28, v. 1. P 2, 39.
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P. Maas, Responsionsfreiheiten I 16, 3,- und von Bowra angenommene olov ist
allerdings sehr fein, und die Regel, daß vor ol Hiat zu stehen hat, wird dann nicht
verletzt (ein fraglicher Fall steht auch Aeschyl., Ag. 1147). Trotzdem möchte ich

an der Olympienstelle eine ja nicht durchaus verbotene Ausnahme8 anerkennen,
und jedenfalls fände ich in der Verwendung des ol hier keine Schwierigkeit7, so

wenig wie in N 600 ogpevöövr], fjv aga ol degdrccov e%e noipevi Xa&v. Die Stellung
des ol ist die beste, es steht, wie häufig, neben einem Verwandtschaftswort, wie
bei Pindar neben naxgondxwg P 9, 82, neben ftvydxr/Q 0 9, 15, neben vldg 0 1, 65

und 0 14, 22 (Schroeder, des Places 31, dessen Kapitel über alle Personen des

Personalpronomens bei Pindar überhaupt beizuziehen ist). Richtig und natürlich
hat längst vor der Zeit der modernen Sprachwissenschaft Boeckh (N. er. ad 0 2,

16, Explic. ad 0 1, 57) pater eins übersetzt. Wie verkehrt klingt dagegen Dissens,

sogar von Hermann - entgegen früherer besserer Einsicht - Opusc. 6, 60 gelobte

Auffassung dieser nun freilich nicht 'doppelten' Dative: Dissen zieht ol zum Ver-

bum, avrä> zu xagxegög Xldog8.

Ob man Fälle wie P 1,7 xeXaivämiv ö' em ol veepeXav äyxvXw xgaxl... xaxe%evag,

P 4, 73, P 9, 120, 0 8, 83 6V oipi Zeig yevei ämaoev tv0 2, 14 acpiaiv yevei)

zu dieser letzten Gruppe zu ziehen hat, wo der Dativ ethisch-possessiv zum
Substantiv gehört9, oder zur Gruppe der eigentlichen doppelten Dative, muß man sich

angesichts akkusativischer Fälle wie 0 1, 68 Xdyvai nv peXav yeveiov egeepov

(Kühner-Gerth II 1, 289), N 3, 39 mit Recht fragen10. Für die Übersetzung in
eine moderne Sprache kommt es jeweilen auf dasselbe heraus, wie wenn ein

Genitiv dastände.

2. Plgoqiaxog und Verwandtes

0 8, 16 (Zeig) og ae pev Nepea Ttgöipaxov, 'AXxipMovxa de nag Kgdvov Xrxpoj

&fjxev 'OXvpmovlxav. Weil 0 1, 116 das zu erwartende ngdtpavxov steht (epe

Tigdipavxov aoepia xaif "EXXavag eövxa navxä) und 0 8 ngötpaxov erst byzantinische
Verbesserung für überliefertes ngdtpavxov ist, hat man zu korrigieren gesucht.
Seine gute Konjektur ngocpavrj hat aber Schneidewin selber nicht festgehalten.
Auch im Herodot 9, 93, 4 haben wir neben ngd<pavxa als gut bezeugte Variante
ngößaxa, also ein früheres ngdpaxa (5, 63, 2 freilich nur ngorpavxov [und nooexp.]).

An der Ablautstufe paxög zu (palvoj -< <pavjoj neben (pavxog ist nicht zu zweifeln:
hat man doch auch ein zu cpalvco cpaivopai gehörendes (pdaig, später auch tpavaig.
Ebenso ist, abgesehen von andern Composita, ngdrpaoig nicht durchwegs von
cpaivopai zu trennen11. Vgl. zu ßalvco ßaxog, ßaaig. Daneben existiert ein (pdaig

6 Siehe P. Maas, Metrik § 133; vgl. A 72. I 667. A 353. 626.
' Wie noch des Places, Le pronom chez Pindare (1947) 30.
8 O. Erdmann, De Pindari usu synt. 1867, 29.
9 Zweifel auch sonst möglich: des Places 26f.
10 Zu den Dativen siehe nun auch Schwyzer, Gr. Gramm. II 189; Chantraine, Gramm. Horn.

II 71 f.
11 Zum Problem siehe Lohmann, Lexis 3, 21 ff.
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(und 7tQÖ<paaig), das zur Wurzel von <pryu gehört, cpaxoq aber gibt es sogar
dreifach, außer zu ipaivco und zu (pryii auch noch zu #emo, Und nun ist unser q>aro;

zu (patvw (pcuvo/uu wohl noch bei Hesiod Erga 3 (nicht mehr bei Timon, fr. 9 D.)
anzusetzen:

öv xe diu ßocnol ävdgeg oyüg acpaxoi xe cpaxoi xe

QYjXOL r' aggrptoi re Aiög ueyd)joio exrpti.

Nimmt man unsere Interpretation äcpaveiq xai emtpaveig nicht an, so findet man
sich ab mit einer nur aus Gründen des Stils einigermaßen erklärlichen Tautologie12.

Xapuigoq und acpavxog stehen im Gegensatz, wie wir es für Hesiod annehmen,

bei Pindar N 8, 34, brjXog und äcpavrog bei Epimenides 11 Diels.

vjisgipaxov ävöga piogcpä re xai egyoiai nennt Pindar 0 9, 65 den Heros Opus;
an der Stelle findet sich ebenfalls eine metrisch unmögliche Variante vriegipavxov

vor. Paean 9, 14 f. spricht er vom vupexov oflevog vitegipaxov. Dieses vnegcpaxoq
gehört natürlich nicht zu prjpii (so GEL); was sollte das heißen? Auf den Heros

'Ynegipag, -ipavxog (Fick-Bechtel, Gr. Personennamen2 412) verweist mich A. Bloch;
bei Sophokles, Aias 228. 598 lesen wir negüpavxoq. Vom 'Sichtbarmachen' der

dgexai wird in den Siegesliedern oft gesprochen (s. H. Gundert, Pindar und sein

Dichterberuf [1935] 31. 110); neben <pa(veiv haben wir I 8, 55 auch Tigorpaiveiv.

vnegpavxog /wo<pä xai egyoiai kann man zusammennehmen mit dem iiav/aaaxog
ecbv ipavrj, das ebenfalls in der neunten Olympic 96, diesmal vom Sieger, steht,
und mit Bakchyl. 9, 31 <palve ßavfxaaxov depiag.

xyMcpaxov bei Pindar fr. 87, 4 (aus dem Zeushymnus: Snell, Antike und Abendland

2, 186) ist von Bergk richtig in xrjXecpavxov (wie fr. 5, 2) umgeschrieben
worden13. Aber der grammatische Terminus ducaQs/upaxog kommt von Ttagepupaivco.

Weiteres s. bei Buck-Petersen, A Reverse Index of Greek Nouns 477.

<pa (<pn): <pav, nicht cpa: <pä sehe ich wie Jebb auch in des Bakchylides 10, 52

Tietpaxai (ihaxolai vixag voxeqov evrpooavva, Pindar hat P 5, 115. N 6, 14 7ie-

(pavxai), ebenso natürlich im diaqpadav bei Alkman 1, 56, biapabrpv bei Solon 25, 1

(trad. diaipQabrpr), vgl. wieder ßddrp>. Deuten nun etwa die homerischen äpupada,

apupadov, äpapadiog, äpupaMrjv neben ävacpavda, dvaipavdov auf Äolismen im
Homer Aber auch Archilochos 67, 4 D. hat apupddrjv und Solons diaipddrjv steht in
einem Iambos. Bei Pindar, P 9,41 überliefertes dpipadov hat schon Erasmus Schmid
in das, trotz Schroeder, metrisch geforderte apupavdov Bakchyl., Dubia 60, 25

Sn.) verbessert.
Ich mußte ausführlicher sein, weil Wilamowitz' Bemerkung, Pindaros 4053, zu

Zweifeln an ngdcpaxog Anlaß gibt. Daß im sprachlichen Bewußtsein der Griechen
die aus verschiedenen Sprachwurzeln entstandenen Formen sich dann
bedeutungsmäßig verschoben, wie im Falle von Tigoipaoig, drängt sich auf. So steht bei

12 Genügen E. Nordens Parallelen, besonders in Logos und Rhythmus (1928), um sie zu
rechtfertigen

13 Beiläufig: in den Wolken des Aristophanes 3 äizeoarov v.l. neben aJiioavTov zu nsgalvio.
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Bakchylides 13, 61 noXxxpavrog14, do£a, während Pindar einige Male noXwparo; hat
(zu v/rvog, ftgoog vjuvcov, äyoweg), das er doch wohl als zu (ptj/ji gehörig empfand.
Wie die ursprünglichen Beziehungen der Wurzeln (wozu noch <paf in <päog, cpäe

£ 502 und anderes tritt: Specht, K.Z. 59, 58ff.) beurteilt werden müssen, kann

nur ein Linguist sagen15.

3. fiegiptvav äygoregav in 0 2, 54

Die Stelle hat wohl jeden Pindarleser gequält. Ich möchte nur mitteilen, was
mir seit vielen Jahren als eine Möglichkeit des Verständnisses vorgekommen ist16;

mögen andere darüber urteilen.
ö fiäv TiXomog ägezatg dedaidaXpievog rpegei raw re xal rä>v (des Guten und Widrigen,

vgl. Theognis 398. 658) xaigöv, ßa&elav vjxeyow juegifivav äygoregav, äarrjg
ägt£rjXog, ervfjL(brarov ävdgl <peyyog. Die Konjektur äßgoreoav von Stadtmüller
und von Wilamowitz (Hermes 44 [1909] 446; Pindaros 246®, angenommen von
Gundert, P. u. sein Dichterberuf 115; H. Bischoff, Gnomen Pindars [Würzburg
1937] 15817) scheitert schon daran, daß dieses Adjektiv nicht zu piegiptvav paßt,
die kein bloßes 'Gefühl' noch eine 'Hoffnung' ist. piegipiva steht, wie schon Boeckh
sah, bei Pindar gern für ein eifriges Streben nach agonalem Erfolg; in der
gleichzeitigen ersten Olympie 106 heißt es in genau diesem Sinn deög realm /irjÖerai...,
'Iegcov, piegiptvaimv. Hier, 0 2, vermag nAovrog mit ägerä verbunden alle Wechselfälle

zu ertragen, er gewährt (vjisyow vjiordieig Schol. p. 86, 13 Dr.) eine ßa-
ßela fiegifiva äygorega. Schroeder2 510, Farnell, Sandys, Puech, Bowra und

Turyn haben äygorega verteidigt und es im Text stehen lassen.

Die Scholien paraphrasieren äygorega mit äygevnxij, drjgevrixrj, seil, agonalen
Siegen nachjagend. Gewiß, N 6, 13ff. vvv nerpavrai ovx äptfiogog äpapl nälg
xwayerag, iyyeaw ev TIga£ibäjxavrog eov noda ve/icov. Aber xvvayerag ist klar,
äpnpl TtaAg steht dabei, während 0 2, 54 äygorega 'erjagend' ohne Objekt kaum
verständlich ist (Gundert a.a.O.). Zudem müßte man dann bei Pindar eine

volksetymologische Umdeutung von äygorega annehmen (Schroeder), wie es mit der
Artemis Agrotera in Athen geschehen ist bei Pausanias 1, 19, 6 (vgl. Farnell)
und wie allenfalls sogar Pindar P 9, 6 die nag&evog äygorega Kyrene verstanden

haben mag.
äygöregog gehört bekanntlich zu äygög und ist eine gegensätzliche

Komparativbildung, zwar nicht zu ögearegog, wie mehrfach gesagt worden ist (etwa von
Bechtel, Lexilogus 10), sondern zu 'in der Siedelung befindlich' (vgl. besonders

Benveniste, Noms d'agent [1948] 117; Monro, Gramm. Horn. Dial.2 116; Chan-

traine, Gramm. Horn. II 150). Der äygöregog ist draußen, auf dem Land, rusticus,
nicht drinnen, bei den Wohnungen, domesticus.

14 IJoXvipavrog als Name in Iulis auf Keos! IG XII 5, 608, 14. 25.
16 Ich verweise auf Schwyzer, Or. Oramm. I 694.
16 Siehe auch Dornseiff2 in der Ausgabe der Olympienübersetzung der Inselbücherei.
17 Ebenfalls von Zucker im Aufsatz über ßd&og iXev&sQiov Phil. 93, 55.
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Zur Deutung einer dubiosen Pindarstelle pflegt man sich die Parallelen in den

Siegesliedern anzusehen. Einigermaßen nahe kommt unsej-m 'locus obscurus', wie
der alte Heyne sagte, P 5, 54ff., also eine Stelle jenes Gedichts, das beginnt:
o nXovxog evgva'&ev'gg, fhav xig ägexä xexgapievov xm'iagä ...avxdv äväyrj. Dann
also 54 ff.: novcov d' ovxig änoxXagög eaxiv ovt' eaexai• ö Bäxxov d' euereai na-
Xaiog öXßog ep&tav rä xal xä ve/ueov, nvgyog aaxeog ö/i/.iu xe tpaevvoxaxov £evoioi.
So gut das in mancher Hinsicht zu 0 2, 54 paßt: für das fragliche Kolon gibt es

nichts aus (eher noch 12f. aoefoi de xoi xaXXiov cpegovxi xal xäv deöaöoxov dvvapav,

dazu Gundert 92). Was einer mit dem Reichtum anfangen solle, lautet deutlich
N 1, 27ff. so: ngäoasi yäg egyq> fxev aOevog, ßovXalai de <pgr)V, eaaöfxevov ngoidelv
olg enexai... ovx egapiai noXvv ev jueyaga) nXovxov xaxaxgmpaig eyyew, ä/.X' edvxcov

ei xe na&elv xal äxovaai (plXoig e^agxe'cov. Und I 1, 67 f. nach einem Wunsch für
weitere, größere Erfolge: el de xig evdov vefiei nXovxov xgvcpalov... tpvyäv 'Atda
xeXewv ov cpga^exai doüag ävevdev. So auch Bakchyl. 3, 10: ä xgiaevdalfimv ävrjg,

og olde nvgyar&evxa nXovxov pirj fieXa/Kpagii xgvnxeiv axoxtg. Man soll, ist der
Gedanke in diesen Liedern auf Wagensieger, seinen Reichtum exponieren (vgl. P 2,

57), sich zum Siege bewerben und durch ein Lied Unsterblichkeit gewinnen. Dafür

werden Beispiele gegeben, auch P 3, 110ff; dem entspricht in der zweiten

Olympie die berühmte eschatologische Stelle18, die auf unsere Verse folgt.
Hinzuweisen ist ferner auf N 9, 32: den Ätnäern möge Zeus Erfolge geben,

evxi xoi 'piXainoi x' avxodi xal xxeavoov rpvyag eyovxeg xgeaaovag ävdgeg, und auf
P 8, 88 ff.: der Siegreiche hat weitergehende Hoffnungen, eymv xgeoaova tiXovxov

fxegijxvav, sodann auf die Stellen, wo jtovoi und daTiavai19 gelobt und empfohlen
werden, wo vor xegdog gewarnt wird.

Ich meine also, wenn es in der zweiten Olympie heißt, der mit Areta verbundene
Reichtum gewähre eine piegi/xva äygoxega, so habe Pindar damit sagen wollen:
ein Streben, bei dem man den Reichtum nicht verbirgt, nicht drinnen (evdov)

hält, sondern ihn, erhaben über das Haften am Besitz um des Besitzens willen
(xgeaowv), nach außen weiter einsetzt20.

18 Zu ihr und zur zweiten Olympie überhaupt siehe nun die Deutung von R. Hampe in
'Hermeneia', Pestschrift für O. Regenbogen (1952) 46ff.

19 Vgl. Hampe a.a.O. 52f., Gundert 14.
20 Da wir damit rechnen dürfen, daß der zugrunde liegende Gedanke in zahlreichen Enko-

mien der Zeit (s. noch Theokrit 16, 22 evöo&i; 17, 106 (V>/iq> ivi) variiert ausgedrückt wurde,
konnte dem damaligen Hörer und Leser fi. uyrj- leicht verständlich werden. - Für Monita
danke ich B. Wyss, der mich auch auf Horaz C 2, 2, 1 ff. hinwies.
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